Pastor Götz Weber: Seminar „Leben als Christ 2016“ am 22. Februar 2016
4. Diakonie heute- Christus in den Armen dienen
BIBLISCHE GRUNDLAGEN VON DIAKONIE
· Schon im  Alten Testament wird es als Wille Gottes angesehen, dass Schwache und Hilfebedürftige, wie Fremde, Witwen und Waisen, geschützt werden. So heißt es z.B. im 5. Buch Mose (24,1.7f.): „Du sollst das Recht des Fremdlings und der Waise nicht beugen und sollst der Witwe nicht das Kleid zum Pfand nehmen. Denn du sollst daran denken, dass du Knecht in Ägypten gewesen bist, und der HERR, dein Gott, dich von dort erlöst hat. Darum gebiete ich dir, dass du solches tust.“  Besonders Witwen und Waisen, Alte, verarmte und überschuldete Landbesitzer, Sklaven, und Fremde werden in den biblischen Sozialgesetzen geschützt. Die Sozialgesetze sehen „horizontal“ den notleidenden Menschen und fordern das solidarische Verhalten der Mitmenschen ein und sehen „vertikal“ die Benachteiligten und Schwachen als von Gott geschützt an und knüpfen seinen Segen an das solidarische Verhalten der anderen. 
· Im Neuen Testament gibt es den „barmherzigen Samariter“ (Lukas 10,25-37) und „Jesu Gegenwart in den Armen“ (Matthäus 25, 31-46) als die zwei klassischen Begründungen für Diakonie. Zu letzterem: „Jesus identifiziert sich mit den geringsten Brüdern, er selbst ist in ihnen gegenwärtig und empfängt, was ihnen an Gutem oder Schlechtem erwiesen wird. In den Armen begegnet den Christen so auf verborgene Weise Christus selber. Das Verhalten den Armen gegenüber bekommt auf diese Weise einen schärferen Anspruch, eine besondere Dringlichkeit und eine eigentümliche Tiefe. Die Menschen, in denen Jesus gegenwärtig ist, sind dabei nicht auf die in Mt 25 genannten Gruppen zu beschränken, sondern es könnte sich z.B. dabei auch um homosexuelle Männer, benachteiligte Frauen und Alte beziehen. Kern ist dabei die Bedürftigkeit, die Armut, die Hilflosigkeit – in den darunter leidenden Menschen leuchtet das Gesicht Jesu auf und gibt ihnen eine unvergleichliche Würde. Menschen, die ihnen gegenüber zu barmherzigem Handeln herausgefordert sind, begegnen dabei verborgen unter dem „Bettler“ dem „König“ Jesus. Armenhilfe wird dabei zur Jesusbegegnung. 
ENTWICKLUNG DER INSITUTIONALISIERTEN DIAKONIE

· Die Zeitumstände und die Reaktion der Kirche: die Industrialisierung verwandelte auch in Deutschland nicht nur die wirtschaftlichen, sondern alle gesellschaftlichen, politischen und geistigen Gegebenheiten und damit alle Voraussetzungen des Wirkens von Christentum und Kirche. Ein Großteil der ländlichen Bevölkerung zog in die Stadt und arbeitete dort in den Fabriken. Alte soziale Bindungen und Werte lösten sich auf, Anonymität und Unsicherheit wuchsen. Die Technik machte rasche Fortschritte, der Weltverkehr nahm explosionsartig zu und die Natur- und Technikwissenschaften nahmen einen ungeheuren Aufschwung. Die Kirche stand diesem Umsturz der Lebensumstände nahezu hilflos gegenüber. Es wurde nicht wahrgenommen, dass der fundamentale Einklang zwischen Kirche und vorindustrieller ländlicher Welt zu Ende ging und das menschliche Leben sich innerlich (Trennung des Lebens in Privatleben und Beruf, Umgang mit Sachen statt mit der Natur) und äußerlich (Massenzusammenballung in den Großstädten) gewandelt hatte. Predigt und Seelsorge sowie das auf individuelle Fürsorge ausgerichtete karitative Denken änderten sich kaum und erst allmählich wurde die kirchliche Organisation den geänderten Verhältnissen angepasst. In Deutschland waren es wenige wie Wichern, die dem entgegen zuwirken suchten. Diese Bemühungen kamen aber auch kaum gegen den Sog der Zeit an. Der soziale Umbruch fördert die durch den geistigen Wandel eingeleitete Entchristlichung Europas. Die seit der Spätantike in Geltung stehende Existenzform von Kirche musste sich wandeln.  (M 346f., 351f.)
· Diakonie: Übersicht: Aus der Erweckungsbewegung kamen die ersten Initiativen zur Hebung sozialer Nöte, verschiedene „Rettungshäuser“ z.B. für Waisenkinder wurden gegründet. Johann Hinrich Wichern gründete 1833 das „Rauhe Haus“ in Hamburg, eine Erziehungsanstalt für verwahrloste Jungen mit ausgebildeten „Brüdern“ als Leitern, den Beginn der männlichen Diakonie. Auf dem Wittenberger Kirchentag 1848 hielt W. eine berühmte Rede, mit der er die Aufgabe der Inneren Mission als gleichberechtigt neben der Verkündigung herausstellte. Wicherns Anstöße führten zu Stadtmissionen, Herbergen zur Heimat und Gefangenenfürsorgen. Wichern hoffte auf den „christlichen Staat“ und verbündete sich dafür mit den preußischen Konservativen. Theodor Fliedner in Kaiserswerth 1836, Wilhelm Löhe 1854 in Neuendettelsau, Friedrich von Bodelschwingh d.Ä. 1872 in Bethel bauten soziale Einrichtungen auf. Adolf Stoecker, seit 1874 Hofprediger in Berlin mit antisemitischen Tendenzen, gründete 1878 die „Christlich-Soziale Arbeiterpartei“, die aber kaum Erfolge bei den Arbeitern hatte. 1890 gründete er den „Evangelisch-sozialen Kongreß“, der christlich-soziale Gedanken an das gebildete Bürgertum vermittelte. Friedrich Naumann, zuerst Pfarrer, dann Politiker, führte die christlich-soziale Bewegung 1896 in die national-soziale Bewegung, von der viele Impulse zur sozialen Verantwortung ausgingen. In der Schweiz begründeten Hermann Kutter und Leonhard Ragaz die „religiös- soziale Bewegung“ mit einer positiven Stellung zum Sozialismus. „Die Entwicklungsgeschichte der Diakonie im 19. Jahrhundert ist geprägt durch die Entstehung von Missionsvereinen, die sich an einzelnen Zielgruppen orientieren (Gasthausmission, Seemannsmission usw.) und durch die Gründung von evangelischen Krankenhäusern, Pflegeheimen und Anstalten der Fürsorge in großer Zahl. Die organisierte Diakonie ist in dieser Epoche zu einer wesentlichen sozialpolitischen Institution in Staat und Gesellschaft geworden. Zweifellos bildet die Diakonie auch eine der wichtigsten Wurzeln für die Entstehung des modernen Sozial- und Wohlfahrtstaates.“ (Rö 143, S 204-207))
· Vertiefung: Wichern und die „Innere Mission“: Zu seinem Konzept der Inneren Mission gehört dreierlei: 1. Kirchenerneuerung und Mission nach innen 2. das Entdecken des geistlichen und sozialen Notstands im Volk und 3. der Zusammenschluss von vielen Einzelinitiativen, Anstalten und Vereinen, die bereits in diesem Sinne tätig waren. Nur in diesem 3. Punkt hat er Erfolg gehabt. Er war durch die Frömmigkeit der Erweckung geprägt und sah es als Sendung von Christentum und Kirche, dem Notstand der Verelendung entgegenzutreten und so die Bedrohung durch Revolution und Kommunismus abzuwehren. Folgenreich wurde seine Gründung des „Centralausschusses der Inneren Mission“ 1848. Hiermit wurde die bis dahin verstreuten Ansätze der Armenpflege und christlichen Fürsorge integriert und gesammelt. Zum anderen wurde von hier aus auf die staatlichen Maßnahmen auf diesem Gebiet eingewirkt. Hiermit gewann die Diakonie die Form eines freien Vereins neben dem institutionellen Kirchentum. Aus der Denkschrift der Inneren Mission 1885: „Nur das Christentum … vermag die Grundlage zu bieten, auf welcher eine innere und nachhaltige Versöhnung der die heutige Gesellschaft in ihren Grundlagen erschütternden Gegensätze möglich ist. Nur das Christentum vermag den auf die Ausgleichung und Überwindung dieser Gegensätze gerichteten Bestrebungen des Staates, der verschiedenen Gesellschaftskreise und der einzelnen die durch keine andere Macht zu ersetzende Kraft zu verleihen, welche in dem durch den religiösen Glauben gebundenen Gewissen beruht. … Dass die Kirche wieder werde das Gewissen der Völker auch für ihr wirtschaftliches und gesellschaftliches Leben, das ist das höchste Ziel der Inneren Mission.“  (Rö 141-143, G 257) 
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